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Gemäß unſerm vorjährigen Verſprechen möchten wir heute den geneigten Leſer mit dem zweiten Drucke

bekannt machen, den unſer Zürich aufzuweiſen hat, und von demunſere Stadtbibliothek das einzige, ſo viel wir

wiſſen, noch vorhandene Exemplarbeſitzt und demnach als einen ihrer vorzüglichen Schätze aufbewahrt. Esiſt

derſelbe zugleich das erſte in Zürich gedruckte Buch, von dem wir Kundehaben, unddochfällt er noch vier Jahre

nach jenem Schützen-Ausſchreiben, das unſerletztes Neujahrsblatt enthielt, und datiert erſt von 1308. Zürich war

eben, wie wir ſchon dort angedeutet, damals keineswegs durch litterariſche Thätigkeit ausgezeichnet, während es

durch kriegsgeübte Heerführer und durch einer klugen und redlichen gut eidsgenöſſtſchen Staatsleitung ſich befleißende

Vorſteher auch nach den Waldmanniſchen Erſchütterungen wieder ſeine ehrenvolle Stellung als Vorort dem

In- und Auslande gegenüber behauptete. Wie ſehr anders ward es nach kaum fünfzehnJahren,als diegeiſtige

Bewegung, welche Zwingli in Zürich hervorrief, vornämlich in den Druckſchriften, welche Hans Hager und in

einer auch auf das ferne Deutſchland wirkſamen Weiſe Chriſtoph Froſchauer zu Tage förderten, ſich in immer weitere

Kreiſe verbreitete. Doch kehren wir zu unſerm Denkmalder vorreformatoriſchen Zeit zurück, das trotz ſeiner Vereinzelung

doch einen nicht ungebildeten Leſerkreis vorausſetzt, da ſein Inhalt, ſo wenig noch für unſere Zeit Belehrendes er

darbietet, mehrfach auf ſchon vorhandene Kenntniſſe fußend, dieſe weiter zu führen befliſſen, und die außere Ausſtattung

auch künſtleriſche Anſprüche zu befriedigen beſtrebtiſt.

Esiſt nämlich dieſes erſte Zürcheriſche Vuch ein Kalender — undzwarein ſogenannter immerwährender —

ausgeſtattet neben den eigentlichen kalendariſchen Belehrungen mit jener aſtrologiſchen, geſundheitlichen und auch

ſittlichen Weisheit, welche das Mittelalter mit dieſen Jahres- und Tagebüchern verband und welche ja noch heute

neben den geſchichtlichen und volksthümlichen ernſt- wie ſcherzhaften Darſtellungen in Wort und Bild den Inhalt

dieſes in allen Formen und durch alle Länder verbreiteten Litteraturzweiges ausmacht. Sehen wir denn näher

zu, wie das Buch beſchaffen war, das vor dreihundert und ſechzig Jahren unſern Vorfahren die Stelle unſerer

Haus- Volks- Wirthſchafts- und ſonſtigen Kalender, Jahr- und Taſchenbücher, Almanache u. ſ. w. verſah.

Dieſer älteſte Zürcher Kalender iſt ein ſtattliches Buch von 78 (nicht numerierten) Blättern in Quartformat,

und wie ſein Papier die demſechszehnten Jahrhundert eigene Feſtigkeit, ja Schönheit zeigt, ſo beſteht auch ſein

Einband im Gegenſatz zu der vergänglichen Zierlichkeit unſerer heutigen Bände aus zwei kräftigen Holzdeckeln,

die im Rücken ein mit laubverzierten Leiſten gepreßtes Schweinsleder verbindet und am Randeinemeſſingene

Schließe zuſammengehalten hat.

Der Titel des Buches, roth gedruckt, in einer Einfaſſung von Leiſten mit einfachem Laubwerk, weiß auf

ſchwarzem Grunde,lautet alſo:

Ein kalender mit ſi⸗ J nem nüwen vn ſtunde vs des hochgelerten doctor iohaunis kung
ſpergers practic vnnd ſunſt vil ſubtiler ſache mit vil figuren als ma l amnechſten blatt lü⸗ trer
meldung findt

Ein Facſimile dieſes Titelblattes findet ſicham Ende der zur Feier des 24. Junius 1840 (Jubiläum der

Erfindung der Buchdruckerkunſt) herausgegebenen Denkſchrift der Muſeumsgeſellſchaft in Zürich. Der hier genannte

Doctor Kungſperger iſt derunter dem Namen Regiomontanus bekanntere Aſtronom Johannes Müller von Koͤnigsberg

in Franken, geb. 1486, geſt. 1476, der zuerſt einen Kalender (UGphemeérides) für die Jahre 1475—1506 herausgab,

in welchem neben den Sonnen- und Mondsfinſterniſſen die Anleitungen zur Berechnung des Eintrittes der



— —

Neumonde, der ſogenannten goldenen Zahl, des Sonntagsbuchſtabens gegeben waren, was mit dem WortePraktik

bezeichnetwurde. Eine Deutſche, bis 1530 fortgeführte Ausgabe dieſes Kalenders, um 1473 zu Nürnberg gedruckt,

beſitzt die Stadtbibliothek; der Zürcher Kalender gibt aber die genannten Anleitungen in freier und neuer

Bearbeitung.

Die Rückſeite des Titels zeigt im Holzſchnitte Maria mit demJeſuskinde, in faltigem Kleid und Mantel

und wallendem Haar, auf dem Halbmondſtehend, von Flammenſtrahlen umgeben,zubeiden Seiten ihres Hauptes

zwei geflügelte Engel in halber Figur, wie Chorknaben gekleidet, welche ihr eine mit Sternen geſchmückte Krone

aufſetzen.

Daszweite Blatt gibt die „ſiben teil oder capitel“ des Kalenders an, die übrigens imBucheſelbſt mehrfach

in einanderfließen.

J. „Derkalender inhaltent die nüw mitiren ſtunden vnd (Ader)laßtafel, ouch die guldin“ zal“ nebſt

einer Erklärung über die Bezeichnung der Neumode. „Manfind ouch die wuchen zwiſchen wiennacht vnd der

herren faßnacht (die Oſterberechnung), und „wie manſich in eimietlichen monathalten ſoll nach den zwölff zeichen“.

II. „Warzuoall adren des menſchen dienent (zur Ader) ze laſſen vnd wie mandasbluoterkennen ſol“.

III. „Vondenfier complexion (Temperamenten)“.

IV. „Vondemregimentdergeſuntheit des mentſchen“.

V. „Wiemanſich haltenſol wenndiepeſtilentz regiert“.

VI. „Vondenſchwangeren frowen vndiren kinden wie manſyneren onderziehen ſol“.

VII. „Vondenſiben planeten vnd von deshimelslouff nachderler ariſtoteles vnd der anderen meiſtern“.

Zuerſt alſo der Kalender, der auf der Rückſeite des zweiten Blattes beginnt. Ihmiſt eine allgemeine

Einleitung vorgedruckt; dann hat jeder Monat vier Seiten. Aufdererſten ſteht in einer Einfaſſung die Lehre

eines der „alten Meiſter“, auf der zweiten und dritten der Kalender. Hierfolgen ſich von links nach rechts

„Die zal der tag“, „Die guldin zal“, „Die ſtunden“ (nämlich die Zahl der Stunden von Mittag an, bis der

Neumond an dembemerkten Tage eintritt), der Sonntagsbuchſtabel), die Namen der Heiligen, und noch eine

Zählung von à bis z 123 und von 4 bis 7 (24-27), die durch alle Monatefortläuft und zur Berechnung

dient, in welchem Zeichen der Mondſtehe. Dievierte Seite gibt das Himmelszeichen an und die Anweiſung für

das Verhalten in demſelben. DasBild des Zeichens iſt der Anweiſungineiner Vignette vorgeſetzt, dem Kalender

aber unter zwei rothen Reimzeilen eine groͤßere Vignette mit Abbildung der Beſchäftigungen des Monatsnebſt

einem kleinen Kreisbilde des Himmelszeichens.)) Als Probeſetzen wir den ganzen Januar her, dem woͤrtlichen

Abdruck nur die Interpunction beifügend.

Seite 1 (A 2 b): „Zuodemerſten nun nement war Vonden zwelff monat ſunderbar (je einzeln), Was

da von geſchriben ſtat Vß der wyſen meiſter rat, Das (daß) ſy den menſchen ler hand geben (Lehre gegeben haben),

Wie maniniedem monatſoöll leben. (Soweit roth gedrucke) Almanſor lert im genner (Jenner) fry, Das

laſſen des bluotes ſchädlich ſy (ſei). Vff warm bad magſt du haben acht, Myddieartzny, ob du macht (ſofern

du es vermagſt). Nuechter trinken guoten wyn Ein wenig nit mag ſchad (zum Schaden) ſyn, Dielatwerge

dyaletus), Imberpfeffer neglin alſus (ebenſo) Vnd ouch ander ſpetzery, Die dich altzyt wermen ſy (allezeit

wärmend ſei). Magſtu den (denn) (des Ader) laſſens nit enbern (entbehren), ſo merck mich wasich dich wil

lern (lehren): Zuo der leberen rat ich dir, Am linggen Armnun volge mir, So der monin dem wachßen ſyg

(ſei), Das rat ich dir in trüwen fryg (frei). Badenſoltu den meſſencklich (dann mäßiglich), Mit gantzem flyß

warmhaltendich?“.

l) S.die Erklärung in den in Note 13 und 14 gegebenenErläuterungen.
2) Wir haben dieſe zum Theil kurzweiligen und für die Trachten bezeichnenden Monatsbilder auf Tafel Jwieder—

gegeben. — 3) ? Dialytus?



Seite 2 (Blatt A8 4):
Imgennertrinck ich guoten win,

Verſtan ich vß der meiſter ſin. Amn

(Bild.)
(Dieſe

Columne
t roth.)

2 8
* * hat .xXxXxj. tag vnd
3— Genner der tag iſt viij.
——

* ſtund lang und die nacht hat xXvj. (oth)
3 *

Acx.) Beſchnidungchriſti (roth)

viij iiij b Steffansachten

xvj xvj c.Johansachten
d DerKindlin achten

v viij e Simoneinbiſchoff

riij rviij f Derheiligen dry küngtagc(roth)

g Juulianein marter (Martyrer)

ij ixr AcErharteinbiſchoff

r xxi b Marcianaein iunckfrow

cPaulusdererſt einſidel3
0
0
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v
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c

d

e

f
g

h
i

k

——oiij iiij d. Die Sunninwaſſerman(roth.) J

1220 rx e Satiry ein martrer m

Seite 8 (Blatt A8 b): 18 f Hilarius ein biſch xx. tag n
14 xv riij g Felir bichtiger9) o

15 Acx.) Maurusein apt p

16 iiij viij b Marcellus ein babſt q

17 cAnthonius ein apt r

18 rij ij d Priſca ein iunckfrow ſJ

19 i rrij e Pontianusein martrer t

20 ir v f Fabian vnd .S.coth) ſebaſtian u

21 g Agnesein iungkfrow F

221vxvij xv AcyVincentiusein martrer y

28 vj rviij b Emerentiana 3

24 cThimotheusapoſtel 4

251riiij riij d Paulusbekerung 5

26 e Policarpus martrer 6

27 iij vij f Johannescriſoſtomus 7

28 rj rxiij g S.(r.) Karoluseinkeiſer a

29 Acx.Valeriuseinbiſchoff b

301rviiij vi b Adelgundein iunckfrow c

d31 viijrviij c Virgiliuseinbiſchoff

Diß ſind die verworffnen tag

Der genner hat vij. verboten tag daran

mannitlaſſen ſol. daß iſt der . der ij.

der iii. der vj. der xj. der xv. vnd der xviiij.

HUnrichtige Ueberſezung von confessor ſtatt: Bekenner.



Seite 4 GBlatt A 4 4):

Vignette.

Der waſſermaniſt ein zeichen von occident, das iſt da die ſunn vnder gat, vnd iſt lufftes natur warm

fücht, vnd bezeichnet ein ſangwineum, vndiſt ein teglich huß (Taghaus) des planeten Saturni. Wer in dem

zeichen geboren wirt, der iſt von natur ſinrych vnd verlurt ſin guot. Eriſt ſenffter ſitten vnnd hat gern geſel—

ſchafft: er iſt guoter geſtalt, ſchoener farw, milt, vnd iſt vergeſlich,vndmuoß derſelb menſch dick (oft) armuot lyden

vnnd darmittrurikeit, vnd vnglückhafftig in ſtnen wercken. Diß zeichen hat an dem menſchen dieſchinbein vnd

die waden vnd was vnder den knüweniſt, biß vff die knoden. Wenndermonindemzeicheniſt, ſo iſt nit guot

die obgenanten glider zu artznyen noch mityſen berueren, es iſt guot hüſer buwen vndhüſer beſitzen vnd nüwe

ding anzefahen vnd was lang waeren ſol. Esiſt guot gegen occident ze werben (Gewerbzutreiben). Esiſt guot

zuo der Ee gryffen. Dasiſt kurtzlich von dem zeichen geſeit, vnd ſolt (ſollſt du) das alſo verſtan von den andern

einliff zeichen, ſo hernach geſchriben ſtand (ſtehen). Wenn der moninderzwoͤlff zeichen eins gatt, So ſol man

ſich hueten das (daß) manderſelbenglider keins artznye noch mit keinem yſen verſere, denn es mag großer ſchaden

dadurch entſpringen“.

In ſolcher Weiſe ſind durch alle zwölf Monate die Geſundheitsregeln, der Kalender mit den bemerkten

Zahlen und Buchſtaben und den Namender Heiligen und den unbeweglichen Feſten, und die Erorterung des

Himmelszeichens gegeben. Dieletztere erhebt ſich kaum je über die thörichte und zweideutige Geſtalt, in derſie

noch bis zu uns herabgekommeniſt. Eherläßtſich aus den diätetiſchen Reimen etwas anführen, welche für jeden

Monateinemandern „alten Meiſter“, wohl ganz zufällig, zugeſchrieben ſind. Z. B. Hornung, Ipokras: „Ab

aäppffen vnd ab agraminiend) Soltu denndin tranck nen (nehmen)“. Mertz, Galienus: (nach einer Anleitung zum

Vomiren) „Guoteſpetzery ſoltu nieſſen; Aller tranck laß dich verdrieſſen, Wann (denn) ſy machentdich zekalt.

Schweißbaden ſoltu menigfalt, Doch nit ze heiß, das rat ich dir. Ab rutensb) bolyen) trinck, volge mir“. Abrell,

Johann: „Friſch fleiſch ſoltu eſſen, Nüwer eyern nit vergeſſen — Ab wermut, ruten mantrincken ſol, Bethoniad)

bibenella9) guot Magſtu trincken, es friſt (erfriſcht) des bluot'. Mey, Auicenna: „Dyntranck ſol den weſen

(dann ſein) guot Vonfenckelſamen vnd wermuot, Dye ſtoß den (dann) vnd miſch ſy wol, Geißmilch ouch daby

weſen ſol, Wenn das zuo ſameniſt gemacht, So laß es den ſtan (dann ſtehen) über nacht, Byß dasesluter

worden ſyg u. ſ. w.“. Brachmonat, Auerrois: „Lattich miteſſich ſoltu eſſen, Holderbluoſt ſoltu nit vergeſſen;

Der wyſen meiſter kunſt ouch wert (wehrt) Schlymig fiſch, ouch die eyer hert, Schwinyfleiſch vnd gebraten

Thuondſyfaſt (ſehr) widerraten“. Hewmonat, Raſis: „Roß (Roſen) waſſer ondzucker roſat!0) Bruch aneiner

kuelen ſtat (Stätte). Duſolt ouch (ge)ynieſſen zarte ſpiße, Die ſich vertoͤwe ſenfft vnd lyſe“. Ougſt, Seneca:

„Mach ein ſyrop, der da hat Roßwaſſer vnd zucker roſat, Vnd ouch wasdiehitze flüchte (fliehen mache) Vnd

dich kelt vnd füchte (kalt und feucht mache), Alßgerſten kallbfleiſchvnd des glych; Von allem opß yßmeſſigklich“.

Erſt herbſt (September), (nochmals) Ipokras: „So ſchlüffet als (alles) gewürme wider Dieff zuo der erden nider“.

5) Agrimonia, Odermennigkraut. — 6) Ruta graveolens, Gartenraute. — 7)) Poley, Pulegium. — 8) Betunia.

9 Pimpinella alba, Pimpernellwurzel.
10) Roſenconſerve, yinum rosatum. „Zukkerroſat macht manalſo: roeſt roſenpleter wol mit zukker pei dem feur vnd

tuo daz dar nach in ain glas vnd ſetz ez an die ſunnendreizich tag vnd rüer ez wol all tag mit ainem löffel und miſch e,
vaſt vnder einander, alſo daz du daz glas oben vermacheſt an der ſunnen. Dazbeleibt guot dreu jar, tuoſt du imreht. ez

überhebt dich vil pfenning in der apoteken. daz zukkerroſat hat ein kraft ze kreftigen vnd ze ſänftigen wider den rotenflu;
vnd wider daz wüllen (Erbrechen) daz von colera kümt, vnd wider den ſwintel, vnd wider die akraft (Schwäche), diu von

der krankhait kümt der gaiſtlichen (edleren) gelider, da iſt ez gar guot für, wenn manez in roſenwazzer nimt vndtrinket“.
K. v. Megenberg, Buch der Natur. IV. A.44. (Müller, Mittelhochd. Wörterb.)



— *—

Ander herbſt (October), Conſtantinus: „Denn (dann) trinck moſt vnd nüwen wyn,Bieren truben darnebenſetzen,

Dasthuotdir dinhertz ergetzen. Mit jmber pfeffer vnd naegelin Das ſol dann dyn tranck ſin. Deranderherbſt

guot wiltpret gyt, Veyßt genß vnd vogel ſchaden nit, Die mag man dann woleſſen Vndſüſſes wynsnitvergeſſen,

Doch luog all zyt, iß nit zuo vil, Denn überfüllen ſchadt by wil (zuweilen)“. Dritt herpſt (November), Meſue:

„Senff, pfeffer, imber vnd knoblouch, Agraminien, billilil) yß ouch. Ouch magſtu nieſſen, ob du haſt, Spiß

die dich zuo ziten fuore vaſt (ſtark ſättige)'. Wintermonat (December): „Plato ſchript in ſinemcapitel Im

wintermonat diſen tittel: Iß vnd trinck mit fröiden geſchwind, Wie wol (weil) ſy beyde wermen (wärmend)

ſinde— —

Nunfolgt eine große Tafel nebſt Anleitung, wie aus derſelben zu erſehen, in welchem Zeichen ſich der Mond an
jedem Tage befinde. Darnachſoll ſich das Aderlaſſen richten. Zur Veranſchaulichungzeigt ein Bild den bekannten
Aderlaßmann,aber ſo, daß die Zeichen unmittelbar auf den dazu geeigneten Gliedern angebrachtſind, ſo daß z. B. der
Widder gar artig auf dem Haupt, der Stier auf dem Nacken des Mannesliegt, die Zwillinge auf ſeinen Ober—
armen reiten, ſeine Füße auf den Fiſchen aufſtehen. Eine zweite Tafel oder bildliche Darſtellung dient zur Auf—
findung des Sonntagsbuchſtabens und der goldenen Zahl. Einedritte Tafel gibt Anleitung „zuo wiſſen, wievil
ſyent wuchen vnnd tag zwüſchent wienacht vnd der herren faſtnacht“, alſo zur Beſtimmung von Oſtern und
den übrigen beweglichen Feſttagen. Endlich „Die vier fronfaſten: Dascrütz die eſchen pfingſt luch, Mitwuch
darnach fronfaſt ſy“ d. h. die Mittwoche nach Aſchermittwoch; Pfingſttag; Kreuzerhöͤhung, 14. September; und
S. Lucia, 13. December.

Wirhaben das zweite dieſer Bilder auf Tafel I. Fig. 1 wiedergegeben 2), und führenſeine ganz klare

Erläuterunghier an, weilſie ein leichtes Mittel gibt, den Sonntagsbuchſtaben 18) und die goldene Zahl H für irgend

ein Jahr des Julianiſchen Kalenders zu finden. „Begerſtu zuo wiſſen, was alle iar ſuntag buochſtab ſyg, So fach

in diſem mittelſten zirckel gegen der rechten hand bym crütz an zellen. 1. 2.8. 4. vnnd alſo für vnd für, vnd
wo die iar zal s) ſich endet in dem du es gern wüſteſt, der ſelb iſt ſuntag buochſtab das ſelbig iar; findeſtu aber

11) Pillen??
12) Im Buchefüllt das Bild mit zwei an der Erde ſitzenden Engeln, die es von unten halten, und mit Arabesken in

den obern Ecken eine ganze Seite.

13) Schreibt man den Tagen des Jahres, vom 1. Januar beginnend, die ſieben Buchſtaben A BCDEBEFG,
ABODEFGu.ſ. w.ſtets wiederholt bei, ſo fällt offenbar in jedem Jahr derſelbe Buchſtabe immer auf denſelben
Wochentag. Kennt manalſo für irgend ein Jahr den Buchſtaben eines beſtimmten Wochentages, ſo kann man mitLeichtigkeit
den irgend einem Tag des Jahres entſprechenden Wochentag finden: von dieſen Buchſtaben wird der dem Sonntag entſprechende
als „Sonntagsbuchſtabe“ im Kalender bezeichnet. Soll jedoch dieſelbe Buchſtabenfolge auch für ein Schaltjahr dienen, ſo geht

nach dem Schalttage — der von jeher nach dem 28. Februar oder unmittelbar vor St. Matthias-Tag eingefügt wurde —
der Sonntagsbuchſtabe nothwendig um eine Nummerrückwärts.

14) Der von Metonindiegriechiſche Seitrechnung eingeführte Mondehelus von neunzehn Jahreniſt auch im Julianiſchen
Kalender für die Mondrechnung beibehalten worden, undesiſt daherfür dieſe letztere von Wichtigkeit zu wiſſen, das wievielte
Jahr in jenem Mondehelus ein gegebenes Jahriſt, d. h. eben, da dieſe 8Sahl der Stelle im Mondchelus die goldeneheißt,
ſeine goldene 8Sahl zu kennen. Theilt man nämlich das Eilffache der goldenen 8Sahl durch 80, ſo gibt der Reſt der Diviſion

an, wie groß im Julianiſchen Kalender zu Anfang des Jahres das ſogenannteAlter des Mondes iſt, oder wie viele Tage
bereits ſeit dem letzten Neumond des vorhergehenden Jahresverfloſſen ſind: und iſt dieß bekannt, ſo kann man offenbar mit

Leichtigkeit den erſten Neumond — undſodann durch abwechſelndes Zuſchlagen von 29 und 80 Tagen auch die folgenden
Neumonde — des neuen Jahres annäherndfinden.

15) Unter der Jahrzahl ſind hier die Jahre von 1500 an zu verſtehen, ſo daß 15601 das Jahr 1, 1502 das Jahr 2
u. ſ. w. iſt. So z. B. findet man nach der gegebenen Regel für 1608, indem manbis8 zählt, theils die Sonntagsbuchſtaben
B A,theils die goldene 8Sahl 8, und aus letzterer für das Mondalter am Anfang des Jahres oder die Julianiſche Epacte 28.
Oder 1531: 4, 12, 12 u. ſ. w. (Wirverdankendieſe Erläuterungen der Güte des Herrn Profeſſor Wolf.)
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ij. buochſtaben 10), ſo iſt derim mitlen ring ſontag buochſtab biß ſant mathys tag, vnd der buochſtab im innerſten ring

das iar gar hinuß, vnd iſt ein ſchalt jar. Itemwiltuaberdie guldin zal finden, ſo fach im aller vſſerſten ring

der rot geſchriben iſt (in dem Ring der Zahlen) an zellen wie vor Gorhin) gegen der rechten hand. 1. 2. 3. 4.

alſo für vnd für, vnnd wodiejarzalſich endet, das ſelb iſt die guldin zal das iar vß“.

So weitalſo (bis Blatt D 5 b)dereigentliche Kalender. Diezwöͤlf folgenden Seiten enthalten als zweites

Kapitel: „Ein vnderrichtung, wie man (zur Ader) laſſen ſol“, welche wir hier füglich übergehen,und nur auf das

Taf. UI. Fig. 2 wiedergegebene Bild hinweiſen. Dasſelbe trägt, nebſt noch dreien der andern Bilder, das Mono—

grammdes verſchlungenen Vund G, d. h. das Zeichen von Urs Graf,einem Medailleur, Zeichner und Form—

ſchneider, der 1530 ſtarb und in Baſel lebte, wo das Muſeum eine SammlungvonZeichnungendesſelben auf—

bewahrt 17). Ein zweites Bild gibt wieder den Aderlaßmann, aber nun mitAngabealler einzelnen 32 Adern, die

dann imText erläutert werden. Den Schlußdieſes Abſchnittes bilden zwei kürzere Anweiſungen, „Erkennung

die ſiechtumb der menſchen an dem vßgelaſſnen bluot“ und „Vonſchrepffen wie mandiehornerſetzen ſol“.

Das dritte Kapitel, die Lehre von den vier Complexionen oder Temperamenten, iſt wieder in Reimen

abgehandelt. Voranſtehen vier kleine Bruſtbilder, die den Choleriker im Feuer, den Sanguiniker in der Luft,

den Melancholiker unter Blumen (auf der Erde), den Phlegmatiker im Waſſer zeigen, darauffolgt die allgemeine

Erklärung, endlich die Beſchreibung der einzelnen Temperamente mit größern Bildern je einer männlichen und

einer weiblichen Figur. Die Choleriker ſtehen in Flammen, mit demonſtrierenden Handgeberden; die Sanguiniker

wandeln auf oder im Waſſer undſpielen, er die Zither, ſie die Harfe; die Melancholiker ſchlafen, er liegend, ſie

fitzend, auf der Erde; die Phlegmatiker, die ſich wie zum Tanze die Händereichen, ſcheinen in der Luft zu ſtehen 18).

Die Verſe ſind wie bei den Horoſkopen wenig bedeutend und ihre Angaben heben ſich zum Theilgegenſeitig auf.

Das vierte Kapitel von dem Regiment der Geſundheit wird eröffnet mit dem Bild des Arztes im Doctor—

mantel und der hohen Mütze, mit der Hand das Uringlas erhebend, vor ihmdasLeſepult mit dem Folianten,

durch die offene Thüre ſiehtman Bäume und das obige Monogramm. Daraufwerden, mitAngabeihrer

Beſtimmung, die vier Glieder genannt „die ſind fürſten über die andern glider die in vnnd an dem menſchen

ſind“, das Hirn, das Herz, die Leber und die Nieren; es wird die Zweckmäßigkeit der Härte der Hirnſchale, der

Kleinheit der Finger, der Größe der Beine hervorgehoben, es wird der Dienſt der Luft- und der Speiſeroͤhre und des

Magens 19) angegeben, endlich die Unterſcheidung der heißen und kalten Glieder, d. h. derer die Blutenthalten,

Herz, Leber, Milz, Fleiſch, und derer die dieſes nichthaben „mögen“, Magen, Gedärme, Blaſe.

Drei weitere Seiten mit Reimen als Vorrede, geſchmückt mit dem wiederholten Bild der Mahlzeit aus

dem Januar,ſind wieder unbedeutend, auch die folgende Geſundheitslehre hält ſich ſehr im Allgemeinen; mehr ins

Einzelne werden abermals Regeln für das Aderlaſſen gegeben, dann kurze Belehrungüber anſteckende Krankheiten und

ausführlichere über Arznei „in ſtechtagen“ vornämlich über das „tranck geben“, d. h. die Abführungsmittel:

zuſammen vier Seiten. Etwasüber zwei volle Seiten ſind dem Trinken gewidmet, erſt des Waſſers, dann vor—

züglich des Weines, des alten und neuen, des rothen, ſüßen, ſtarken u. ſ. w., wie er nach Alter und Natur des

Trinkenden zu gebrauchen, von der Wohlthat des mäßigen, dem Schaden des unmäßigen Genuſſes. „Der Sangwi—

neus der tribt wunderbarlich geberd, ſo er truncken iſt. Der Colericus wannertrinckt, ſo redt er und wuetet

vil. Der Flegmatieusſoertrinckt, ſo legt er ſich nider vnd ſchlafft wie ein ſchwin vnd hat aller ding kein acht

16) Dieſe zwei Buchſtaben ſind jedesmal roth gedruckt, ebenſo das Kreuz.
17) S. Bartsch, Peintre graveur, t. VII. p. 46-466. Nagler, Die Monogrammiſten, Bd. III. Nr. 414.

18) Dabei den Sanguinikern im Textausdrücklich des Saitenſpiels erwähnt iſt, ſo ſcheinen dort und hier nicht die

Bilder verſetzt, ſondern die Gründeverkehrt gezeichnet zu ſein.
19) „Der magiſt als ein haffen, da ſich die ſphyß inn (darin) döwet vnd ſüdet, und iſt als ein koch vnd einknecht,

wann (denn)erbereitet die ſpiß allen andern glider(n). Die füchte hat er von der leber vnd die hiß von dem hertzen“.
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So der Melancolicus truncken hat, ſo iſt er trurig und erzelt ſin ſünd vnd weinet gern vnd verbringt mengerley

abentür, das alles der wyn ze wegen bringt. Wermertrinckt den im (als ihm) vorrecht (ge)hoört, Soiſt

nit vnbillich das im ſel (ihm Seele) vnd lyb würtzeſtört“. Zwei weitere Seiten bringen einläßliche Regeln

über das Baden in der „Badſtuben“, das bekanntlich unſern Vorfahren ein Lebensbedürfniß war: einvorgeſetztes

Bild, wieder von VG, zeigt einen Mann in der Badekufe, der der Badefrau einen Becher hinhält, wohl nachdem er

getrunken oder um ihnſich füllen zu laſſen, obgleich im Text es heißt: „Manſol ouch nit trincken in dem bad,

wann (denn)es kumptderleber groſſer ſchad dauon“, und nochmals: „Kein menſch ſol kalten wyn oder waſſer

oder anders trincken im bad“.

Drei weitere Seiten in Reimenbelehren über „artzuy“ die gut zu nemen ſei, wie der„driacker“ 20) zu

gebrauchen, oder „ein kalt electuaria“ 21), Pulver oder „Püllule“ (Pillen) von Aloe, Safran, Myrrhen, „bolus und

armenus“ 22) do Miteſſig genomen in Sy guot oder mit wyn“, „Dyambradie confection 28) Magdich ouch genützen

ſchon, Diantos diamuſcus 25) Meinentdie meiſter alſus (ebenſo), Das die ſind guot, ſo man vff ſtat, EcChe) man

vß dem huſe gat, Agaritus 20) vnd ouch da by Terraſigillata ſy: Pillule vite(ae) beſunder Würckent den (dann)

groß wunder“. „Doch die armen die da nit hand Pfennig oder kiſten pfand, Die ſond ruten weſchen rein Vß

friſchem waſſer als ich mein Oder vßeſſich nüfſſen (genießen) gut, Die maninſunder (beſonders) wol ſaltzen thuot.“

Und abermals wird, mit wieder vorgeſetztem obigem Bilde der Operation, vom Aderlaß gelehrt, nämlich in

Krankheitsanfällen, es folgen andere ärztliche Regeln aus Auicenna und Almanſor, namentlich für Peſtzeiten, dabei ein

Rezept, „wart geſant vnſerm heiligen vatter dem bapſt von dembeſten artzet der in der welt mocht ſin, in dem

ſterbet, Do manzalt drüzehenhundert vnd xxxix. jar“. Endlich zwei Mittel gegen Zahnweh, durch welche die

„würm“, ſo die Zähne hohl machen, ausfallen oderſterben ſollen.

Weitaus amgründlichſten iſt nun das ſechste Kapitel von den ſchwangeren Frauen und der Ernährung

und Erziehung der Kinder auf dreißig Seiten in Reimen abgehandelt. Voran geht wieder ein Bild von VG,

die künftige Mutter in einer Landſchaft ſtehend, einen Blumenzweig in der Hand. SiebenSeiten enthalten die

einläßlichen Vorſchriften über Nahrung und Verhalten der Frauen vor der Niederkunft, die achte zeigt in großem

Bilde die Wöchnerinn im hohen Himmelbette, der die Dienerinn oder HebammedasKindlein darreicht, dasſelbe iſt

am Fuße des Bettes nochmals, doch merklich groͤßer, dargeſtellt, wie die Wärterinn es badet, ja zum dritten Male

in der wohl zugedeckten Wiege ſchlafend. An derSeite iſt das Gießfaß angebracht mit den Schränken unter und

über demſelben,jener geſchloſſen, dieſer geöffnetund Flaſche und Glas darin ſichtbar. Nach vier weitern Seiten über

die erſte Nahrung und Pflege des Kindes zeigt ein neues großes Bild die Woͤchnerinn wieder imBette, zu deſſen

Füßen das Kind bei der Amme, am Bodenaberzweigroͤßere aus einer Schüſſel eſſend, das eine überauseifrig,

und unter der offenen Thüre den noch ältern Knaben herausſchreitend, zur Schule, wie die Taſche mit dem Hirſch

andeutet, die er umhängen hat, imübrigen gleich den beiden andern einzig mit einemKittel bekleidet. (S. Taf. II

Fig. 2.) Nachher iſt wieder auf zwoͤlf Seiten die Ernährung und Pflege des Kindes noch weiter abgehandelt.

Die mannigfaltigen hier aufgeführten Wahrnehmungen und Vorſchriften mögen das Verdienſtlichſte des ganzen

Buches ſein und dasſelbe mancher Hausfrau ſehr willkommen und werthvoll gemacht haben, ſind aber zur Mit—

theiluug an dieſem Orte weniger geeignet. Aufderletzten der angeführten Seiten kommtder Verfaſſer nun auch auf

die Erziehung des Kindes. „Vndler(lehre) es zucht vnd alle ere. Kein üppig wort red, das es höre: Dann

was es ſicht und hoeret ye, Das behebt es ſunder hie (beſonders jetzt). Wann es den (dann) würtſechßiaralt,

20) Theriak. — 21) Plectuarium, Latwerge.

22) Bolus Armenia, Armeniſcher (weißer) Bolus,kieſelſaure Thonerde oder Siegelerde.

23) Confectio ambrao? — 24) Dianthos, Steinnelke.

25) Agaricus, Fliegenſchwamm. (Nachweiſungen kundiger Freunde und Gönner.)
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So wiß, das (daß) mir den wolgeualt Das manſylere ſchriben vnnd leſen, Mit züchten in guotem weſen, Damit

es über kompt guot vnd ere. Darvff ſol ſtan all ir lere So lang biß vff das zwelffte iar: Denn (dann) ſo ſol

man ſy fürwar Leren vnd vnderwyſen alle tag, Wie man miteren narung gewinnen mag. Dißſygeſeit zuo

einer lere Got vnd dem menſchen zuo ere“. Nunfolgt: „Wiemandiekindſchicken ſol in die ſchuol“, und die

nächſte Seite zeigt dieſes im Bilde, erläutert durch die darüberſtehenden Verſe: „Ich han minkinderzogen zart

vnd ſchon (ſchoͤn), Vnd woltesgern zuo ſchuol laſſen gon, Vndbit üch durch got vnd ere, Dasir minkindtrülich

woͤllent lere.“ „Liebe frow, ich will es gern leren Vnd min beſtes zuo im keren.“ DasBild zeigt auf hohem

Lehnſtuhl mit ſchönem Kiſſen den Meiſter in Talar und Mütze, den langen Stab in der Hand, vor ihmzwei

Kinder auf niedrem Bänklein, das Buch und die Schrift auf dem Schoße, und hereintretend die Mutter, ein

Buch unterm Arm undanderRechten ihren Knaben demLehrer zuführend: ſeltſamer Weiſe ſcheinen die Heiligen—

ſcheine von Mutter und Kind,derletztere das Kreuz umſchließend, dieſelben als Maria und den Knaben Jeſus zu

bezeichnen. (S. Taf. III, Fig. 1.) Dievierletzten Reimſeiten enthalten nun die Lehren der Erziehung: aber ihr

Inhalt iſt ſehr allgemeiner Art, Empfehlung der Frömmigkeit und Dankbarkeit gegen Gott, der Erinnerung an

die kurze Lebenszeit, der Bedächtlichkeit, Arbeitſamkeit, der Sparſamkeit ohne Geiz („Habeinpfenningglich lieb

als vier, Vermagſt nit win, trinck waſſer oder bier. Du magſt ein pfenning ſparn als ſchier (ſowohl) Als

gewinnen, das gloub du mir“. Ferner Warnung vor Unfriede, Lügen, Schulden, Spiel, Borgen, Ermahnung

zur Genügſamkeit und Ergebung und Vertrauen auf Gott,alles ohne beſondere Eigenthümlichkeit, ſo wenig als

der Schluß: „Haſtu nundieſe red vernomen, Soſoltu ir trülich nachkomen, Vnddielerer behalt in dinem muot:

So kumeſt du zuo eer vnd guot, VBndbeſitzeſt dar zuo ewigs leben, Das woel vns got allen geben. Amen“.

Derletzte, ſiebente Theil „von des himels louff, vnnd von denſiben planeten“ zeigt zuerſt in großem Initial—⸗

bilde den aſtronomiſchen „Meiſter“ in Mantel und Kappe nebſt Stola, mit dem Quadranten den Himmelbeobachtend,

an welchem Sonne (2), Mond undSterneſichtbar ſitnd, an der Erde ein Theil eines Planetariums. Im Text

werden nach einer allgemeinen Einleitung die neun himmliſchen „ſperen“ (Sphären) dargeſtellt, zuoberſt die ans

Ueberweltliche grenzende erſtbewegte Himmelsſphäre, welche allen übrigen die tägliche Bewegung von Oſt nach

Weſt mittheilt, unter ihr der Firſternhimmel, und unter dieſen abſteigend die Sphären der Planeten, Saturnus,

Jupiter, Mars, der Sonne, Venus, Mercurius, und unter dieſen die Sphären derirdiſchen Elemente Feuer, Luft,

Waſſer, Erdreich, das Ganze durch eine Zeichnung nothdürftig veranſchaulicht. Ferner wird die Eintheilung des

Himmels in die zwoͤlf Zeichen des Zodiacus gelehrt („der iſt zwoͤlff ſtaffel (Grade) breit vnd Ix. vnd ecc. ſtaffel

lang“), und angegeben, in welcher Zeit die Sterne dieſen Raum von Weſt nach Oſt durchlaufen: dieFirſterne

in dreitauſend ſechshundert Jahren, Saturnus in dreißig, Jupiter in zwölf, Mars in zwei Jahren, die Sonne,

Venus und Mercurin einem Jahre, der Mondinſiebenundzwanzig Tagen und acht Stunden, „ein wenig minder?;

endlich die Eintheilung der Himmelsgrade und Tagesſtunden in ſechzig Minuten. AndieEkliptik knüpftſich eine

Erklärung der Sonnen- und Mondsfinſterniſſe, doch ganz kurz: „wenn (wann) aber dasgeſchehen ſol, dz (das)

magniemanwüſſen den (als) mit groſſer Arbeit, vnd (ge)hoͤrt ouch vil kunſt dar zuo, darumb ſo lan (lafſe) ich es

beliben hie“. Weiter Maße von Himmel und Erde: ein Grad am Himmelhatſiebenhundert „ſtadian“ (Stadien):

„dz (das) tütſchen etliche meiſter alſo vnd ſprachent, ein ſtadian ſy ein roßlouff, und ein roßlouff ſol han hundert

vnd xxv. ſchrit, vnd ein ſchrit ſol han v. ſchuoch“, alſo für die 360 Grade zu 700 Stadien 200,000 (vielmehr

252,000) Stadien; der Erde Umkreis 26,000 Meilen, ihre „dicke“ 10,027 Meilen oder Stadien „vnd ein wenig

me (mehr)“, aber kleinere, deren 87 auf einen Grad gehen. Sehrausführlich wird dagegen die Einrichtung der

Schaltjahre erklärt, auch auf die dazu noch noͤthige Correction in je 120 Jahren hingewieſen: „aber dziſt verboten,

es geſchehe den (denn) von gemeinemratderpfaffheit (Geiſtlichkeit) der criſtenheit,vnd darum mueſſentwirſoelich

rechnung lyden“. Endlich Belehrungen über die verſchiedenen Arten, das Jahr und den Tag anzufangen, über

den natürlichen, den „gemachten“ (Gon Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang gerechneten), und den aſtrono—

miſchen Tag.



— —

Den Schluß des Ganzen bildet die Lehre von den ſieben Planeten. Der Beſchreibung eines jeden dieſer
Planeten iſt wieder ſein Bild wie eine große Initiale vorgeſetzt: alle ſind unbekleidet als Goͤtterbilder dargeſtellt,
Saturnus mit Hippe und Krücke, Jupiter mit Krone, Schwert und abgehauenem Feindeshaupt, Mars mit Helm—
haube, Schild (mit Flammenzeichnung) und Lanze, die Sonne als unbärtiger Mann (Sol) mit Krone, Scepter
und Schwert, Venus mit Spiegel und Blume, Mercurius als Jüngling mit Beutel und den zwei Schlangen, der
Mond als Weib (Luna) mit Horn und Fackel. DieBeſchreibung theilt jedem ſeine Häuſer in den Zeichen zu,
wo er Gewalt und woer Unglück hat u. ſ. w. und entrollt das Gemälde ſeiner „Kinder“, d. h. der unter ſeinem
Einfluſſe ſtehenden Menſchen, wieder in bekannter aſtrologiſcher Träumerei. Wir führen als das kürzeſte die
Lehre von der Sonne an. „Derſunnenkindhateinſchönbreit antlit, vnd iſt ſenfftmuetig vnd guter ſinn(en)
vnd glirig (gelehrig) vnd wolgeſprech, ſchöner red, vnnd iſt wys, vnnd fraget gern nach groſſer heren ampt, vnnd

hat frowen heimlich lieb, vnnd iſt nit zegroß noch zeklein, vnd hatt ein ſinwel (runde) ſtirn, gefueg brawen,

ſtnwel ougen, nit faſt lang, mittel hoch, vndſin halsiſt ſchlecht (gerade), vnd hat ein ſchoenen bart, groß fueß,

groſſe bein, vnd ein groſſe ſtimm, vndiſt beſcheiden vnd ſenfftmuetig, faſt wyß (ſehr weiſe), froelich vnnd wol—

gemuot, vnd hatkoſtlich gewand. vnd die ſunn iſt ein planet by andern planeten vnglückhafftig vnd böß, vnd

angeſtcht (gegenüber) der andern planeten guot“. Amausführlichſten iſt der Mond behandelt, der „iſt uns zuofuegen(d)

alles geſtirn vnd aller planeten inſlus, wann (weil) er vnsallernechſt iſt“. Und nach einer weitern Erläuterung

dieſes Einfluſſes eines oder mehrerer Planeten heißt es: „Dar mithatdas buoch ein end, gotvnsſin goetlich gnad

ſend“. Darunter als Schlußbild Chriſtus am Kreuze, zu beiden Seiten Maria und Johannes.

Aber nach dieſem Ende kommtnoch eine Seite. Sie hatin Einfaſſung zuerſt folgenden nach den aſtro—

logiſchen Erörterungen ſehr wohl angebrachten Reimſpruch: „Nunſolt ir wüſſen vnd verſtan, Das (daß) aller

planeten complexion Dich zuo keinen boͤſen dingen Moegent dich nit zwingen, Vonwegender groſſen fryheit, Die

got an vnshatgeleit (elegt), Zuo keiner handt (Art) ſünden liſt, Den als verr (außer ſofern) es vnſerwiliſt.

Dennnach gotſoiſt die ſel geziert, Gebildet vnd gefiguriert; Darumb ſol ſy im dancken frue vnd ſpat, Das er

ſy ſo gnediclich erlößt hat. Darumb wasauch ſin ere (Ehre) iſt, Das würckmitflyß zuo aller friſt: Dardurch

würt dir gegeben In diſer ſach ewigs leben. Amen“.

Und endlich ſteht, was uns das Buch eben am wichtigſten macht: „Getruckt in derkeiſerlichen ſtatt Zürich

durch Hanſen am waſen, am ſampſtag nach ſant Lux tag des iars do manzalt Tuſent fünff hundert vnd

acht iar.“ d. h. alſo am 21. October 1508, da Sanct Lucas auf den 18. Oktober fällt, und dieſer nach dem

Sonntagsbuchſtaben von 1508 in dieſem Jahr ein Mitwoch war. Rechts aber vondieſer Schlußſchrift ſteht

das Druckerzeichen. Es enthält in einemViereck zuoberſt den mit der Kaiſerkrone bedeckten Schild mit dem

Reichsadler, darunter zu beiden Seiten zwei ſchräg geſtellte Zürichſchilde, und zu unterſt zwiſchen dieſen den

Schild mit demeigentlichen Druckerzeichen, welches auf Tafel II. Fig. 3 in Vergrößerung wiedergegeben iſt. Von

der ganzen letzten Seite findet ſich noch ein dicnune am Schluß der erwähnten Denkſchrift der Muſeums⸗

geſellſchaft.

Gerne würden wir nun von dieſem Hans am Waſen unſernLeſern etwas Näheresmittheilen: allein esiſt

uns vonihmſo wenig bekannt, als ſchon 1840 den Herausgebernder Feſtſchriften zum Buchdrucker-Jubiläum bekannt

war?6). Auffallend erſcheint, daß ſein Buchdruckerzeichen nicht ein UA Woder HEHM,ſonderndeutlich ein UR

zeigt, und es könnte dieſer Umſtand auf die Vermuthung führen, es ſei unſer Hans am Waſenderſelbe mit dem

Buchdrucker Hans Hager, von welchemſich aus den Zwanzigerjahrendes ſechszehnten Jahrhunderts manche Drucke

26) Vergl. Denkſchrift der Muſ.Geſ. S. V. Sal. Vögelin, Chriſtoph Froſchauer, S. 1. — Auch von Hans Ruegger,

Buch- und Briefdrucker (in Hol; geſchnittener Platten mit Lettern), wiſſen wir nichts, der nach einer Notiz (Simler Mſe. 30.

Bl. 130) am 8. Mai 1517ſtarb und bei den Predigern begraben ward.
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Zwingliſcher und anderer Schriften finden, indem wohlfrüher ſtatt des Geſchlechtsnamens der Name des Ortes,

wo er wohnte unddruckte, konnte genannt worden ſein. Allein nicht nur hat das große Druckerzeichen Hans

Hagers, das ſich am Ende mehrerer ſeiner Drucke findet (z. B. Zwingli, Ein predig von der ewig reynen magt

Maria. 1524. 4), zwei auf ein Wappenſchild mit einer Laubhecke (Hag) ſich lehnende Bauern, in dieſem Wappen

die Buchſtaben HH, wennauch in derſelben Form des H,ſonderndieverſchiedenen Zierleiſten der Hagerſchen

Drucke zeigen keine Verwandtſchaft mit denen unſers Kalenders. Auch ausdenLetternläßtſich nichts ſchließen,

da nicht nur das Schützenausſchreiben von 1504, der Kalender von 1508 und Hans Hagers Drucke, ſondern

auch die Drucke Chriſtoph Froſchauers durchaus dieſelben, offenbar aus gemeinſamer Quelle bezogenen,Letternzeigen.

Hingegen wollen wir noch einen zwarundatirten, aberſicher gleichzeitigen Zürcher Druck anführen, welchen

unſere Stadtbibliothek ebenfalls beſitzt:

„Diß iſt der Pſalter JOder Roſenkrantz von vnſer lyeben frowen, vnd iſt in der wiß als man ſyngt
den Hertzog Ernſt.“

Darunter ſteht ein Holzſchnitt zwiſchen zwei Randleiſten, Maria mit dem Kinde, mit Krone, wallendem

Haar undfaltenreichem Mantel, in einer Strahlenglorie,in Wolken auf dem Halbmond ſtehend. Darunter:

„Da hinden in diſem büchlin vintſt du die frow von hymel“. Inklein Oktavformat.

VonderKehrſeite dieſes Titelblattes bis zur halben Rückſeite des ſechſten Blattes geht nun der Pſalter

oder dreifache Roſenkranz (weiß von der Unſchuld, roth von den Leiden, golden vonder Herrlichkeit) in zwanzig

Strophen, am Schluß ſind beigefügt die Zeilen: „Maria mananrueffen ſol Danſy vns kanhe()ffen wol“.

Auf dem ſiebenten Blatt beginnt „Die frow von hi—] mel.“ in ſieben Strophen, die auf der Vorderſeite des

achten Blattes endigen; nach dieſem folgen die zwei Zeilen: „Maria muoter reyne meyd. Behuet vns vor kumber

vnd leyd:“ und endlich „Getruckt Zuo Zürich.“

Der Inhaltbeider Lieder iſt zu unbedeutend, um ihn hier wiederzugeben: andern Drucken des Pſaltersiſt

eine weitere Strophe beigefügt, in welcher ſich als Verfaſſer Sixt Buchsbaum nennt, von dem wirnichts weiter

wiſſen, als daß er ein Meiſterſänger geweſen.27)

Die Lettern ſind auch hier die nämlichen, wiein allen gleichzeitigen Drucken: die beiden Randleiſten ſind

zwar gröber ausgeführt, als die in dem Kalender gebrauchten, haben aber ähnliche Zeichnung wie jene und in

derſelben Manier ausgeführt, nämlich weißes Laubwerk aus ſchwarzem Grunde hervortretend. Der Holzſchnitt

iſt feiner und reicher behandelt als die Bilder des Kalenders. Undſoſcheint es uns nicht zwar erweisbar, aber

wahrſcheinlich, daß wir in dieſen drei älteſten Drucken, dem Ausſchreiben von 1504, dem Kalender von 1508, und

dem Pſalter Marias ohne Jahrzugleich drei Erzeugniſſe der Preſſevon Hans am Waſenbeſitzen, deſſen Namen

hier wieder aufgefriſcht und allenfalls weiterer Forſchung bezeichnet zu haben wir uns ſomit begnügen müſſen.

ZumSchluſſe aber berichten wir billig noch, wemdie Stadtbibliothek den Beſitz unſers Kalenders verdankt.

„Diſer Kalender Verehrt In Die Neüwe Bibliotheca HanſVlerich Bachoffen Schriner, VndBeſtelter Büchſenmeiſter

In Zürich 1629“. Soſteht unter einem auf das Vorblatteingeklebten Blatte, das ein großes Bachofen-Wappen

in Einfaſſung zeigt, wohl von Dietrich Meyer geſtochen, mit der Unterſchrift: „Bartlome Bachofen. Tiſchmacher

In Zürich 1618“. Soſehen wir, daß die Aufforderung der Stifter unſerer Stadtbibliothek an ihre Mitbürger,

dieſelbe durch Geſchenke werthvoller Bücher zu einem ſchönen Stande zu bringen 28), nicht nur bei den Gelehrten

27) VBgl. Gödeke, Grundriß der Geſchichte der deutſchen Dichtung. Bd. J. S 119, 4. — Vondem ZSürcherdruck des

Pſalters gab zuerſt Kunde E. Weller im Serapeum 1858, 16. S. 241. Beſchrieben iſt derſelbe in ſeinen Annalen der
Poetiſchen National-Literaturim XVJ. und XVII. Jahrhundert. I. Bd. IX. 20. S. 248 f. — Die Frow vom Himmeliſt
abgedruckt in Uhlands Alt-, hoch- und niederdeutſchen Volksliedern, Bd. J. Abth. 2. Buch V. Marienrufe, 317. S. 835.

28) Vgl. S. Vögelin, Geſchichte der Waſſerkirche, Heft 3 oder Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf 1844. S. 48.
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und Hochgeſtellten, ſondern auch bei ſchlichten Handwerkern W) bereitwilliges Gehör fand. Vielleicht dachte Hans
Ulrich Bachofen ſelbſt nicht, welchen ſeltenen Schatz er durch dieſes Geſchenk ſeiner Baterſtadt aufbewahre, aberſein
Nameſei auch uns Nachlebenden zu dankbarer Erinnerung und zu rühmlicher Nachahmung empfohlen. Und

freudig können wir hinzuſetzen, daß auch in unſern Tagen, diedoch ſoviele andere Genüſſe bieten und ſo viele

geſteigerte Anforderungen an den Einzelnen ſtellen, der ſchöne Sinn noch keineswegserſtorbeniſt, derſich freut,

auch unſere Bibliothek, dieſes ſchoͤne Erbe edler Vorfahren, zu mehren und zu verſchönern. Geradedieletzten Jahre

haben uns davondieerfreulichſten Beweiſe gegeben, und wenn wir auch die Aufzählung derſelben aufeinen

ſpätern Bericht verſparen, ſchließen wir doch gerne unſer Blatt mit dem aufrichtigen und verbindlichen Danke an

alle ſolche Gönner und Foͤrderer unſerer lieben, Gott gebe noch lange wachſenden und blühenden „Bürger—

Bibliothek“.

29) Bartholomäus Bachofen war geboren 1569, ward 8wölfer 1636, Gantmeiſter 1640, ſtarb 1645. HansUlrich, ſein

Sohn, war geboren 1598, ward 8wölfer 1647, Großkeller 1652, ſtarb 1670. Ein gleichnamiger Sohndesſelben, geb. 1643,

trat in Deutſchland in Verbindung mit Philipp von Seſen, ward unter dem Namen des „Süßen“ Mitglied der Fruchtbringenden

Geſellſchaft und ſpäter zum gekrönten Dichter erhoben, und ſchloß als Pfarrer undgeiſtlicher Schriftſteller in der Heimat
ſein Leben 1700.



 


